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Wissenschafts-
Pionierin am 
NHM Wien
Marta Cornelius-Furlani (1886–1974), die 
als erste Frau an der Universität Wien 
1910 in Geologie promovierte, ist eine der 
wenigen frühen Wissenschafterinnen, de-
ren Arbeit und Karrieren eng mit der Ge-
schichte des NHM Wien verknüpft waren 
– die aber bisher im Erinnerungsdiskurs 
kaum berücksichtigt wurden.

Von Brigitta Schmid

M
arthe Furlani 

– ihr Vorna-
me wurde 
später zu 
Marta geän-

dert – wurde am 4. Juli 1886 als 
Tochter eines Lehrers in Triest 
geboren und wuchs zweispra-
chig auf, da ihre Mutter Wie-
nerin war. Sie besuchte in 
Triest die Volks- und Bürger-
schule sowie das Lyzeum und 
schloss danach eine Ausbildung 
zur Lehrerin in italienischer Sprache ab. 1905 be-
gann sie ein Geologie-Studium an der Universität 
Wien, zunächst als außerordentliche Hörerin. 1907 
holte sie die Reifeprüfung am Staatsgymnasium in 
Triest nach, und 1908 begann sie mit ihrer Disser-
tation über „Die Lemes-Schichten. Ein Beitrag zur 
Juraformation in Mitteldalmatien“. Bereits am 20. 
Mai 1910 promovierte sie an der Universität Wien 
mit einer Sondergenehmigung als erste Frau in 
Geologie. In den folgenden Jahren legte sie außer-
dem die Lehramtsprüfung für Naturgeschichte, 
Mathematik und Physik an Mittelschulen ab. 

1921, im Jahr ihrer Heirat mit dem bereits da-
mals renommierten Alpengeologen Hans-Peter Cor-
nelius, begann sie am Mädchenrealgymnasium in 
der Rahlgasse zu unterrichten. Als eine der weni-
gen frühen Geologinnen blieb sie während ihres 
gesamten Berufslebens wissenschaftlich tätig und 
verfasste gemeinsam mit ihrem Ehemann regelmä-
ßig wissenschaftliche Publikationen. 

KARRIERE NACH DER PENSIONIERUNG
Nach Beendigung ihrer beruflichen Tätigkeit als 
Lehrerin, die mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
zusammenfiel, intensivierte sie ihre wissenschaft-
liche Arbeit. Da nach 1945 nicht-belastete Fachkräf-
te dringend gesucht wurden, bot sich die Chance, 
im Naturhistorischen Museum Wien als Stipen- 
diatin tätig zu werden. Bis kurz vor ihrem Tod im 
Juni 1974 arbeitete Marta Cornelius-Furlani in der 
Geologisch-Paläontologischen Abteilung des NHM 
Wien, obwohl ihre fortschreitende Gehbehinderung 
in ihren letzten Lebensjahren selbst den kurzen 
Weg von ihrer Wohnung in der Josefstädter Straße 
zum Museum ungeheuer beschwerlich machte. Ihr 
Aufgabengebiet umfasste nicht nur wissenschaft-
liche Arbeit, sondern auch sonstige Kuratoren-
Pflichten wie die Ordnung der geologischen Biblio-
thek und der Kartensammlung sowie die Erledi-

gung fremdsprachlicher 
Korrespondenz und die Be-
treuung zahlreicher ausländi-
scher Gäste. 1950 wurde sie in 
Anerkennung ihrer Verdienste 
um das Museum zur Korres-
pondentin des NHM Wien er-
nannt. 

Die ersten beiden Jahrzehn-
te am Museum waren aber vor 
allem eine Zeit intensiver wis-
senschaftlicher Tätigkeit, wie 
ihre Publikationen belegen, die 

zwischen 1953 und 1964 in Deutsch und Italienisch 
erschienen. Damals entstanden nicht nur Veröf-
fentlichungen mit vorwiegend beschreibendem 
Charakter, sondern auch Publikationen mit eigenen 
Schlussfolgerungen aus den von ihr jahrelang im 
Gelände gemachten Beobachtungen, wie etwa „Ge-
danken zur tektonischen Stellung der Lienzer Do-
lomiten in Osttirol (Österreich)“. 

GEEHRTE PRÄSIDENTIN
Wie sehr sie in diesen Jahren von der Scientific 
Community als vollwertiges Mitglied und als hoch-
qualifizierte Wissenschafterin wahrgenommen 
wurde, beweist nicht zuletzt die Tatsache, dass sie 
von 1951 bis 1953 als erste und bisher einzige Frau 
das Amt der Präsidentin der Österreichischen Geo-
logischen Gesellschaft innehatte, zu deren Grün-
dungsmitgliedern sie 1907/08 zählte und in deren 
Beirat sie bis 1971 tätig war. 1958 wurde ihr außer-
dem die Ehrenmitgliedschaft verliehen.

Marta Cornelius-Furlani verstarb am 20. Juni 
1974 in einem Heim bei Purkersdorf, in das sie we-
nige Wochen vor ihrem Tod aufgrund ihrer Pflege-
bedürftigkeit übersiedeln musste. Die Grabin-
schrift auf dem Familiengrab am Wiener Zentral-
friedhof nennt neben Namen und Lebensdaten 
auch die Profession, die ihr zeitlebens am wichtig
sten war: Feld-Geologin.

Der Grabstein von  
Marta Cornelius, geb.  

Furlani, am Wiener  
Zentralfriedhof –mit  

dem lapidaren Zusatz  
„Feld-Geologin“

1910 promovierte Marta Cornelius-Furlani an der Uni 
Wien mit einer Sondergenehmigung als erste Frau in 

Geologie. Ab dann war sie, auch parallel zu ihrem Brotbe-
ruf als Lehrerin, bis zu ihrem Tod wissenschaftlich tätig. 

N
H

M
 W

IE
N

 (
3)

, W
IK

IP
E

D
IA

/E
N

TL
E

IN
01

/C
C

-B
Y-

SA
 4

.0

W
IK

IP
E

D
IA

/E
N

TL
E

IN
01

/C
C

-B
Y-

SA
 4

.0


